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Frau Präsidentin, meine Damen und Herren, ich staune schon etwas, was in so eine 
Studie, wo 4 Prozent der Kinder von Thüringen erfasst sind, alles reininterpretiert werden 
kann. Damit will ich nicht ausdrücken, dass diese Studie nicht ernst genommen werden 
soll. Aber daraus dann gleich „Frau Ministerin, Sie sind schuld, keine Impfungen, Kinder 
sind zu dick, also lassen Sie sich mal was einfallen“ zu machen, das finde ich schon ein 
bisschen unredlich in dieser Sache. Dass auch in Verbindung zu bringen mit medizinischer
Struktur, das finde ich auch fachlich sehr fragwürdig an dieser Stelle. 

Was mich natürlich überrascht hat, sind zum Beispiel an erster Stelle die 
Atemwegserkrankungen vor allem bei Kindern in der Stadt und Allergien bei Kindern auf 
dem Land. Aber wenn man mal nachdenkt, ist das ja gar nicht so befremdlich. Ich glaube, 
unter anderem die Atemwegserkrankungen in der Stadt haben auch was mit unserer 
Umwelt zu tun – als eine Ursache. Und die zweite Ursache ist fehlende Bewegung an 
dieser Stelle. Jetzt könnte ich reininterpretieren, Allergien usw. auf dem Land – wir haben 
gerade die Glyphosat-Diskussion. Das könnte ich jetzt einbringen. Auch das kann ich hier 
in diese Studie reininterpretieren. 

Aber ich will mal eine andere Aufmerksamkeit bei Ihnen wecken. Vor Kurzem konnte ich 
die Reha-Einrichtung in Bad Salzungen „Charlottenhall“ besuchen. Dort werden Kinder 
betreut und rehabilitiert, die übergewichtig sind. Das Programm, was die dort machen, 
eine ganz tolle Sache: In drei, vier Wochen die Kinder in eine gesunde Lebensweise zu 
bringen. Da sagte mir aber der Chef von dieser Reha-Einrichtung dort: „Wir arbeiten auch 
viel mit Eltern zusammen; aber, Herr Kubitzki, was kann ich denn in den drei Wochen 
anfangen. Wenn ich auch die Mutti hier habe“ – und ich sage das jetzt mal ein bisschen 
plakativ – „und die so breit ist, dass sie auf zwei Stühlen eigentlich Platz finden muss.“ Ich 
glaube, und das ist doch das Wesentliche, dass die Lebensverhältnisse und die 
Lebensweise der Eltern auch entscheidend die Lebensweise der Kinder beeinflussen. 
Dazu wird in der Studie was gesagt, nämlich in der Frage „bildungsfern oder bildungsnah“,
dass es da Unterschiede gibt. Ich sage aber auch, es gibt Unterschiede bei der Frage: 
Arm und reich? Auch das spielt eine Rolle. Aber wir müssen doch ansetzen unter anderem
bei der Erziehung der Eltern. Das beginnt auch schon im Kindergarten, bei der Bewegung 
der Eltern für eine gesunde Lebensweise, die sie auch an ihre Kinder weitergeben 
müssen. Deshalb gehört die Erziehung der Eltern für mich – und deshalb haben wir auch 
Eltern-Kind-Zentren – mit dazu, um das zu erreichen. Ich gebe zu, Bewegung brauchen 
unsere Kinder, dazu zählt der Sportunterricht. Und es ist schade und schlecht, wenn 
Sportunterricht ausfällt. Da bin ich bei denen, die das gesagt haben. Aber es gehört auch 
dazu, dass Kinder mehr für eine Teilnahme in Sportvereinen gewonnen werden. Aber auch
das ist eine Geldfrage, manchmal. Ich erlebe das selbst bei meiner Enkelin. Die ist 
Flossenschwimmerin, macht Leistungssport im Tauchsportverein der TU Ilmenau. Sie 
nimmt an Wettkämpfen teil. Aber was das für Kosten für die Eltern bringt, allein die 
Ausrüstung, die Flossen, auch der Transport zu Wettkämpfen und dergleichen mehr – das 
tragen die Eltern. Manche können das, manche können das nicht. Also fällt das weg. Auch
hier spielt die Einkommensfrage eine Rolle bzw. wir müssen darüber nachdenken, wie 



solche Kinder, die auch aus sozial schwachen Familien kommen, an solchen 
Sportveranstaltungen zum Beispiel teilnehmen können. 

Wir brauchen eine gesunde Ernährung in unseren Schulen; gesundes Schulessen gehört 
dazu. Aber wir wissen alle, über den Essensanbieter in den Schulen entscheidet die 
Schulkonferenz. Da denken viele auch noch: Hauptsache es kostet nichts. Also wir können
nicht alles nur auf Land und Regierung schieben, sondern es haben hier an dieser Stelle 
auch die Eltern eine Rolle. 

Hier wurde die Frage der Depressionen genannt. Herr Zippel sagt, das ist der 
Leistungsdruck, der auf unseren Kindern liegt. Mag sein! Ich stelle aber, auch über meine 
Integrationskräfte aus dem Betrieb, die Problematik fest, dass auch Kinder Depressionen 
haben, die gerade nicht aus Familien in prekären Verhältnissen kommen, sondern dass 
das oft auch Kinder sind, die die sogenannte ESE-Störung haben – emotional-soziale 
Empfindungsstörung –, die aus Familien kommen, denen es eigentlich gut geht. Aber was 
ist da das Problem? Die Eltern müssen dem Geld hinterherjagen.

Vizepräsidentin Jung: 

Herr Abgeordneter!

Abgeordneter Kubitzki, DIE LINKE: 

Ja! – Sie jagen freiwillig dem Geld hinterher und haben dann wenig Zeit, sich mit den 
Kindern zu beschäftigen. Also ich glaube, wir müssen ganzheitlich ansetzen und das 
beginnt in den Kitas und bei den Eltern. Danke.

(Beifall DIE LINKE)


